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Bernd Fuchs

Leitender Kriminaldirektor,
Leiter der Polizeidirektion Heidelberg

Quelle: Welker, Pressefoto

Sehr geehrte Damen und Herren,
verehrte Gäste, 
liebe Kolleginnen und Kollegen,

ein herzliches Willkommen zu unserer diesjährigen Fachtagung "Prävention und Ethik". Wir 
freuen uns sehr über ihr großes Interesse. Gerne hätten wir auch noch mehr Anmeldungen 
angenommen, aber wir  mussten schon nach kurzer Zeit vermelden: AUSGEBUCHT!

Die Rückmeldungen der Vorjahre und die anhaltend große Nachfrage zeigen uns, dass wir 
nicht nur mit den Inhalten ihre Erwartungen erfüllt haben, sondern auch den noch 
bedeutsameren Bedarf zum Austausch auf örtlicher Ebene zwischen allen Akteuren der 
Kriminalprävention. Überregionale Veranstaltungen, wie der Deutsche Präventionstag, der 
nächste Woche in Bielefeld stattfindet, sind natürlich für die Sozial- und Kriminalpolitik 
wichtig, insbesondere als Impulsgeber und Orientierung für die strategische Ausrichtung. 
Aber gerade auf örtlicher Ebene müssen die Netzwerke nicht nur errichtet sondern auch 
gepflegt werden. Ein Blick auf unsere Teilnehmerliste zeigt, wie breit gefächert Ihre 
Tätigkeiten und Aufgaben das gesamte Spektrum präventiver Aktivitäten abdecken. Ich bin 
mir sicher, dass wir alle von einem Erfahrungsaustausch profitieren können. In unseren 12 
bisherigen Fachtagungen haben wir uns, losgelöst von "mainstreams" mit kurzer 
Halbwertszeit, dank hervorragender Referentinnen und Referenten, sehr fundiert mit 
Schwerpunktthemen befasst: Rechtsextremismus, Islamismus, Jugend, Medien, 
Opferperspektiven, Aussiedlerintegration, Kindesmisshandlung, demographischer Wandel.
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Es ging aber auch um übergreifende Themen wie Erziehung, Kommunikation, soziale 
Integration und Werte, die uns wie ein roter Faden durch die zurückliegenden Jahre 
begleiteten und weiter begleiten werden. 

Mit der heutigen Veranstaltung wollen wir den weiten Bogen schließen und uns fragen, 
sicher auch kritisch hinterfragen, ob es in der Prävention so etwas wie einen ethischen 
Anspruch gibt? Keine Angst, es wird nicht allzu philosophisch, dazu fühlen wir uns weder 
kompetent noch berufen. Wenn man über Ethik spricht, sollte man allerdings die wichtigsten 
Definitionen kennen. Das ist nicht selbstverständlich, weil insbesondere die Begriffe Moral 
und Ethik häufig verwechselt oder synonym verwendet werden.

Der Gegensatz zwischen Moral und Ethik besteht darin, dass die faktische Moral teilweise 
emotionale Ursprünge hat (Ekel, Hass, Angst) sowie kultur- und gesellschaftsabhängig ist, 
die Ethik hingegen mit Logik auf "absoluten" Maßstäben aufzubauen versucht. Ethik kann 
ebenso als das Nachdenken über Moral verstanden werden. Moralische Normen spiegeln 
wider, was in einem sozialen Kontext (z.B. Familie, Gemeinde, Staat) für gut und richtig 
gehalten wird.  

Ethik versteht man als Anleitung zum richtigen Handeln, die sich mit den Grundlagen 
menschlicher Werte und Normen, des Sittlichen und der allgemeinen Moral befasst. Zentrale 
Probleme der Ethik betreffen die Motive, die Methoden und die Folgen menschlichen 
Handelns, im positiven wie im negativen Sinn. Vereinfacht gesagt ist "eine" Ethik ein 
Denksystem, welches definiert, was gut und was böse ist, also was man tun soll und was 
nicht bzw. wie man sich beim tagtäglichen Handeln zu entscheiden hat. Und schon sind wir 
mitten in der Prävention angekommen, denn unser gesamtes Gesellschaftssystem baut auf 
ethischen Werten auf. Gerade in tatsächlich oder vermeintlich schwierigen Zeiten wächst die 
Verunsicherung, man sehnt sich nach Moral, nach sittlichen Normen oder ethisch basierter 
Orientierung. Ehrenkodices und Compliance sind gern benutzte Mittel gegen zockende 
Banker, Börsenmakler und Korruption, um Vertrauen zurückzugewinnen.

Doch zurück zu einer Kernfrage der Ethik, die für die Prävention von zentraler Bedeutung ist. 
Wie nehmen wir die Vorbildrolle, allgemein und speziell für unsere junge Generation, wahr? 
Wie gehen wir mit den Umweltressourcen um, mit den öffentlichen Kassen (Renten, 
Generationenvertrag)? Wie schützen wir unsere Gesundheit, Stichworte Rauchen oder 
Alkoholkonsum? Wie ist unsere Einstellung zur Gewalt, die wir wenig sensibel aggressiv im 
Straßenverkehr ausleben, wenn unsere Kinder auf dem Rücksitz die Ohren spitzen? Wie 
sollen junge Menschen die intoleranten Verhaltensweisen von Erwachsenen einordnen, die 
zwischen legal und legitim unterscheiden, wenn es ideologisch opportun ist? Hat ein oft 
hochtrabend geforderter gesellschaftlicher Wertekonsens überhaupt eine Chance, wenn wir 
kaum mehr in der Lage sind, die Werte an sich zu bestimmen, die das Fundament unserer 
Gesellschaft bilden (Werteverfall) ?

Ermöglichen wir es wirklich allen Menschen, an unserer Gesellschaft teilzuhaben 
(Inklusion)? Wer nicht teilhaben kann, der hat auch keinen Anlass, die Werte zu teilen. 
Folgen können Resignation, Rückzug oder abweichendes Verhalten sein. Wie viele Opfer 
kann sich eine Gesellschaft "leisten"? Eine Gewalttat beispielsweise verändert das Leben 
der Betroffenen mitunter sehr tiefgreifend - und das des sozialen Umfeldes mit. Auch wenn 
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jeder Tatverdächtige ein Anrecht auf ein faires Verfahren hat, muss dies genauso für Opfer 
gelten.

Wie kann es gelingen, jungen Menschen auf Augenhöhe zu begegnen, sie zu begleiten in 
die Welt der "Social Media" und schädliche Einflüsse zu verhindern (Medienkompetenz war 
Thema bei der letzten Fachtagung)?

Wie viel volkswirtschaftlichen Schaden durch Kriminalität, durch Kosten für Strafvollzug, 
durch Arbeitsunfähigkeit und psychische Belastungen können wir uns nicht nur als 
Steuerzahler zumuten?
Fragen über Fragen, auf die wir nicht nur heute Antworten suchen und finden müssen.

Prävention ist moralische Selbstverständlichkeit und ethische Notwendigkeit, um dieses 
Wortpaar hier ein letztes Mal zu bemühen. Da Prävention individuelles Leid und 
volkswirtschaftliche Schäden verhindern oder zumindest einschränken kann, muss sie als 
Chance verstanden und mit beiden Händen ergriffen werden! Sie ist wahrhaft "alternativlos".

Die Kommunale Kriminalprävention als Programm lebt von der Überzeugung, dass 
Veränderungen nur in einem gesamtgesellschaftlichen Kontext und ursachenorientiert 
möglich sind. 

Es gilt, der Gefahr zuvor kommen! Nicht in dem Sinne, wie es wenige Kritiker mit dem Begriff 
"Präventionsstaat" in eine negative Ecke ziehen wollen. Niemand will den Eltern das Recht 
aber auch die Pflicht zur Erziehung nehmen oder den Begriff "von der Wiege bis zur Bahre" 
als lebenslängliche Begleitung im "Kokon" der öffentlichen Hand als überzogene allgemeine 
Daseinsvorsorge verstehen. Prävention ist und bleibt in erster Linie in der Verantwortung des 
einzelnen Bürgers, ganz im Sinne der heute noch gültigen Leitsätze des Reichsgerichts aus 
den 1920er Jahren.

Dr. Wiebke Steffen, die Gutachterin des Deutschen Präventionstages und auch Referentin 
hier an dieser Stelle, beschreibt, wie eine sinnvolle Präventionsarbeit aussehen kann und 
soll:

"Wenn Kriminalprävention in diesem Sinne auf Inklusion, soziale Teilhabe und Partizipation 
gerichtet ist, den öffentlichen Raum sichert und das Sicherheitsgefühl verbessert, dann ist 
sie soziales Kapital und schafft soziales Kapital: Eine Atmosphäre der Solidarität, der 
Zugehörigkeit und des gegenseitigen Vertrauens, der Verlässlichkeit der gemeinsam 
geteilten Regeln, Normen und Werte und nicht zuletzt des Vertrauens in die Institutionen des 
Staates."

Wiebke Steffen bringt auch unser Präventionsverständnis auf den Punkt. Unsere Leitlinien, 
nach denen wir als Polizeidirektion Heidelberg im Verbund mit unseren Partnern und Ihnen 
allen agiert und ein hervorragendes Netzwerk aufgebaut haben, gelten als wegweisend. 
Nicht ohne Stolz darf ich an dieser Stelle festhalten, dass das, was Günther Bubenitschek 
mit seiner Mannschaft hier aufgebaut hat, seinesgleichen sucht. Das hat sich auch bis
Stuttgart und weit darüber hinaus herumgesprochen. 
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Sie alle wissen, dass diese 13. Fachtagung die letzte sein wird, da es die Polizeidirektion 
Heidelberg ab 2014 nicht mehr geben wird. 

Das Sachgebiet Prävention mit Günther Bubenitschek, Reiner Greulich und Tanja Kramper 
wird dann von Mannheim aus die Präventionsarbeit  bis Weinheim, Eberbach, Sinsheim und 
Wiesloch betreuen sowie die Geschäfte der beiden Präventionsvereine in Heidelberg und im 
Rhein-Neckar-Kreis führen. Sicher werden sie es mit unerschütterlichem persönlichem 
Engagement wieder richten, aber es ist alles andere als optimal!

Ein wichtiges Ziel wird bleiben, zumindest die bei uns gültigen Standards zu halten, weiter in 
der Champions-League der Prävention zu spielen und nicht auf das Niveau der 
Viertklassigkeit absteigen zu müssen. Auch wenn ich persönlich dann die Altersgrenze 
erreicht habe, um in Pension gehen zu dürfen, werde ich im Rahmen meiner bescheidenen 
Möglichkeiten alles daran setzen, gerade unseren Präventionslevel hinüberzuretten. 

Doch heute soll nicht das Jammern und Wehklagen im Mittelpunkt stehen, sondern eine 
hochinteressante Fachtagung mit vielen spannenden Vorträgen, auf die wir uns alle freuen 
dürfen. Da erfahrungsgemäß heute Nachmittag die Reihen etwas lichter werden, was 
aufgrund der Qualität der Vorträge bedauerlich wäre, möchte ich schon an dieser Stelle 
einige Dankesworte vorziehen. Ein herzliches Dankeschön gilt folgenden Personen und 
Organisationen, ohne deren Unterstützung diese Veranstaltung nicht möglich wäre:

- Deutsch-Europäisches Forum für urbane Sicherheit (DEFUS) - Frau Dr. Claudia 
Heinzelmann.

- Spektrum der Wissenschaften Verlagsgesellschaft mbH - Frau Kirsten Baumbusch -
Danke auch für die Pressearbeit!

- Berufsbildungswerk Neckargemünd GmbH - Herr Karl-Heinz Fenselau und Herr Uwe 
Rübisch.

- Sparkasse Kraichgau - Herr Willi Ernst.
- Wir stärken Dich  e.V. - Frau Anita Knöller.
- SicherHeid e.V. und Prävention Rhein-Neckar e.V.
- Bücherstube an der Tiefburg Heidelberg, Frau Regina Kaiser-Götzmann - Büchertisch 

im Foyer.
- Haus der Zähne Heidelberg - Frau Rudloff.
- Medienzentrum Heidelberg - Fotografin Frau Dorothea Burkhardt.
- Frau Ursula Kluge und Frau Ute Ehrle, i.V. für Frau Elke Sauerteig, Geschäftsführerin 

der Aktion Jugendschutz Baden-Württemberg.

Ich freue mich sehr, dass Herr Bürgermeister Erichson heute unter den Teilnehmern ist und 
einige Worte an uns richten wird, bevor ich an unseren Moderator, Herrn Manfred Fritz, 
übergebe. 
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Prof. Dr. Manfred Spitzer

Universitätsklinikum Ulm, 
Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie

Quelle: D. Burkhardt, Medienzentrum HD

DIGITALE DEMENZ 

RISIKEN UND NEBENWIRKUNGEN DIGITALER MEDIEN FÜR 
JUNGE MENSCHEN 
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Prof. Dr. Thomas Bliesener

Universität Kiel,
Institut für Psychologie 

Quelle: Polizei Heidelberg

PRÄVENTION ALS ANTWORT 
AUF ABWEICHENDES VERHALTEN
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Prävention als Antwort auf 
abweichendes Verhalten

Thomas Bliesener

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Gliederung

- Kriminalität und dissoziales Verhalten junger Menschen
- Verläufe kriminellen Handelns
- Zur Definition von Mehrfach- und Intensivtätern (MIT)
- Prävention und Intervention  bei jungen MIT
- Evaluation des polizeilichen Umgangs mit jungen MIT in NRW
- Fazit
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Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Kriminelles und delinquentes Verhalten im Jugendalter 
- ist ubiquitär
- ist in der Regel bagatellhaft
- folgt einem typischen Altersverlauf (age crime curve)

- ist gleichwohl aber nicht gleichförmig über die Akteure 
verteilt

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

In jeder Altersgruppe sind etwa 3-7 % der Straftäter

für ein bis zwei Drittel der Straftaten verantwortlich, die 

von dieser Altersgruppe begangen werden (Dalteg & 

Levander, 1998;  Wolfgang, Figlio & Sellin, 1972)
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Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Moffit-Modell

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Delikthäufigkeit

(Erfassungszeitraum 12 Monate)
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Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

www.lka.nrw.de

Werden im Alter der ersten Auffälligkeit Raubdelikte oder schwere 
Eigentumsdelikte begangen, erhöht dies am stärksten die 
Wahrscheinlichkeit einer erneuten Auffälligkeit innerhalb der darauf 
folgenden 5 Jahre 

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Moffit-Modell

Trajektorien der Moffitt-Gruppen
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Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

475 Männer, die in ihrer Jugendzeit inhaftiert waren (Sampson & Laub, 2003) 

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Verlaufstypen delinquenter Karrieren männlicher Strafgefangener in 
der Berliner CRIME-Studie (Dahle, 2005)
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Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

- jüngere Studien weisen auf einen substantiellen Anteil von 
Spontanabbrechern auch nach Mehrfachauffälligkeit hin 
(Desisters)

- Eine spätere Mehrfachauffälligkeit kann sich auch nach anfänglich 
unauffälliger Entwicklung ergeben
(Late Bloomers) 

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Was ist ein Mehrfach-/Intensivtäter?
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Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Def i ni t i on

Definition des jungen Intensiv- bzw. Mehrfachtäters

Keine einheitlichen Kriterien
In der Regel: 

- mehr als 5 (10) Straftaten (von einigem Gewicht) im Jahr

- im Altersbereich zwischen (8) 14 und 21 Jahren

alternativ: 

-gewichtete Deliktbelastung

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Def i ni t i on

Definition des jungen Intensiv- bzw. Mehrfachtäters

zusätzlich:
-negative Entwicklungsprognose (aufgrund des Vorlebens, 

der begangenen Straftaten, der aktuellen Lebenssituation u.ä.)

- mindestens zwei Gewaltdelikte 

- rasche zeitliche Folge der Straftaten

- hohe kriminelle Energie
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Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Löschungskriterien

 Legalbewährung (Täter ist in den letzten 12 Monaten nicht 
als TV aufgeschienen)  

 Erreichen des 21. Lebensjahres

Wegzug aus dem Zuständigkeitsbereich der Kreispolizeibehörde

 Inhaftierung

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Kritikpunkte:

- Unangemessene Klassifizierung von Personen anhand ihrer 
offiziellen Deliktbelastung nach Quantität und/oder Qualität 

- Drohende Missachtung der Unschuldsvermutung und des 
Datenschutzes 

- Drohende Stigmatisierung einzelner Personen

- Familiäre, strukturelle und gesellschaftliche Faktoren der 
Delinquenzentstehung werden schon begrifflich ausgeklammert 

- Symptomorientiertes Vorgehen
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Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Zum Umgang mit jungen Mehrfach- und Intensivtätern (jMIT)

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und RechtspsychologieInstitute of Psychology
Christian-Albrechts-University of Kiel, Germany

Protektive Faktoren in der Entwicklung

Risikofaktoren

dissoziales
Potential

Schutzfaktoren

Modell der Auslösung dissozialen Verhaltens

dissoziales 
Verhalten

Auslöser

Hemmende
Faktoren

(basiert auf Farrington, 2003, 2004)
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Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Sinnvolle Ansatzpunkte der Prävention/Intervention
Auf der Seite der Risiko- und Schutzfaktoren

 Stärkung der Erziehungskompetenz und elterlichen Fürsorge

 Vermeidung von Schulversagen

 Vermittlung von selbstwertsteigernden Erfahrungen

 Vermittlung von Erlebnissen der Teilhabe an der Gesellschaft 

 Bindung an normkonforme Personen 

 Heranführung an Strukturierungen des Alltags

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Auslöser des dissozialen Verhaltens

- Alkohol und Drogen
- wahrgenommene Schädigungen oder Provokationen
- physiologische Erregung
- negative Emotionen (Ärger)
- motivierende Anreize (günstige Gelegenheiten)
- Modelle
- Befehle, Anweisungen, Aufforderungen (sozialer Druck)

29



Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Verhaltenshemmende Faktoren

- hohes Entdeckungsrisiko
- positives Modellverhalten
- positive Stimmung (Humor)
- hohe soziale Kontrolle
- Wahrnehmung von Opferleid

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Maßnahmen der Strafverfolgungsbehörden
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Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Elemente polizeilicher MIT-Programme

-Zentralisierung der Strafverfolgungstätigkeit/täterorientierte 
Sachbearbeitung (Wohnortprinzip)

- fallbezogener Einsatz spezieller Jugendsachbearbeiter

- direkte Gefährderansprachen der jMIT durch (spezialisierte) 
Polizeibeamte 

- Aufklärung und Einbindung der erziehungsberechtigten Personen

- Auswertung des vorhandenen Aktenmaterials zur Erarbeitung 
eines Lebenslaufs/Entwicklungsberichts

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Elemente polizeilicher MIT-Programme

- Einrichtung und Pflege von speziellen Dateien im Intranet

- Anlegen von Vermerken im örtlichen Fahndungssystem

- Markierung von Kriminalakten

- Erhöhung der Kontrolldichte/ Fokussierung der polizeilichen 
Kontrolle auf relevante Brennpunkte
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Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Polizeiliche Maßnahmen in Kooperation mit anderen Behörden

- Koordination und Vernetzung der an der Jugendarbeit beteiligten 
Institutionen (Benennung von Ansprechpartnern) 

- Durchführung von Fallkonferenzen mit Vertretern aus Polizei, 
Jugendamt, Jugendgerichtshilfe, Schule, therapeutischen 
Einrichtungen, Bewährungshilfe etc. 

- Spezialisierung von Jugendstaatsanwälten/Staatsanwälten vor Ort

- Beschleunigung der Verfahrensabläufe (Standardisierung und 
Priorisierung des Verfahrens, vorrangiges Jugendverfahren) 

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Ziele der Maßnahmen

- Aufzeigen der Konsequenzen von Straftaten
- Erhöhung des Entdeckungsrisikos
- Erkennen und Reduktion von Tatgelegenheiten
- Verbesserung der Strafverfolgungstätigkeit
- Abschreckung
- Verbesserung der Einflussnahme durch die Eltern
- Anregung und Koordination sozialer Hilfemaßnahmen

Senkung der Zahl der Straftaten, die durch die 
bemaßnahmten Intensivtäter begangen werden
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Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Evaluation von Programmen 
zum Umgang mit jungen MIT 
in vier Kreispolizeibehörden in NRW  

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

Fragestellungen der Prozessevaluation

• Beschreibung der Maßnahmen zur Bekämpfung junger MIT 
in den vier KPB 

• Soll-Ist-Vergleich der Umsetzung dieser Maßnahmen 

• Probleme bei der Umsetzung

• Zielgruppe und Erreichung der Zielgruppe
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Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

In den Konzepten enthaltene Maßnahmen

Maßnahmen der Programme in den KPB laut Konzept KPB 1 KPB 2 KPB 3 KPB 4 
Teil I         
-Priorisierung der Ermi lungen bei  jMI T     
-Erhöhung der Kontrolldichte         
-Täterorien er te Sachbear bei tung          
-Koordina on und Ver net zung bet ei ligt er  Ins tuonen         
-Gefährderansprache/Informa onsgespr äche/ Ha usbesuche         
-Fallbezogener Einsatz spezieller Jugendsachbearbeiter         
-Einrichtung von speziellen Dateien / Listen         
Teil II         
-gemeinsame Fallkonferenzen    
-soziale Hilfemaßnahmen         
-Fokussierung der polizeilichen Kontrollen auf Brennpunkte         
-Polas-Merker           
 -Markierte Kriminalakten         
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Datenquellen und Methoden der Prozessevaluation

• Befragung (N = 80) von Sachbearbeitern und Zuständigen für junge 
Intensivtäter bei Polizei, Jugendamt, Staatsanwaltschaft, Jugendgerichtshilfe und 
ASD (Interview mit schriftlichem Befragungsteil)

• Protokoll- und Beschreibungsbogen für Gefährderansprachen/ 
Informationsgespräche

• Befragung von jugendlichen Intensivtätern (N = 45) und ihren Eltern (N = 8) 
(Interview mit  standardisierter Befragung zum Dunkelfeld)
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Beobachtungsbogen zu den Gefährderansprachen/ 
Informationsgesprächen:

- Zeitpunkt/Ort/Dauer/Anlass
- anwesende Personen
- Inhalte des Gesprächs
- Gesprächsverlauf
- beobachtete Reaktionen des jMIT
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Exemplarische Ergebnisse der Prozessevaluation

35



Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Entwicklungspsychologie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie

In den Konzepten enthaltene Maßnahmen

Maßnahmen der Programme in den KPB laut Konzept KPB 1 KPB 2 KPB 3 KPB 4 
Teil I         
-Priorisierung der Ermi lungen bei  jMI T     
-Erhöhung der Kontrolldichte         
-Täterorien er te Sachbear bei tung          
-Koordina on und Ver net zung bet ei ligt er  Ins tuonen         
-Gefährderansprache/Informa onsgespr äche/ Ha usbesuche         
-Fallbezogener Einsatz spezieller Jugendsachbearbeiter         
-Einrichtung von speziellen Dateien / Listen         
Teil II         
-gemeinsame Fallkonferenzen    
-soziale Hilfemaßnahmen         
-Fokussierung der polizeilichen Kontrollen auf Brennpunkte         
-Polas-Merker           
 -Markierte Kriminalakten         
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Gefährderansprachen 

• Rücklauf der Protokoll- und Beschreibungsbogen für GA/Inform.-gespräche

Erhebungszeitraum:  43 Wochen

Rücklauf: 63
KPB 1:  9
KPB 2: 40
KPB 3: 3
KPB 4: 9
unbekannt             2

! Bei quartalsmäßiger Durchführung und etwa 200 jMIT wären etwa 600-800 
Gefährderansprachen/Informationsgespräche in dem Zeitraum zu erwarten. 
Bei Ausschluss inhaftierter jMIT verblieben immer noch mindest. 240-300 GA/IG
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Geplante und tatsächliche Inhalte der Gefährderansprache
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Bewertung der Sprachkompetenz 
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In den Konzepten enthaltene Maßnahmen

Maßnahmen der Programme in den KPB laut Konzept KPB 1 KPB 2 KPB 3 KPB 4 
Teil I         
-Priorisierung der Ermi lungen bei  jMI T     
-Erhöhung der Kontrolldichte         
-Täterorien er te Sachbear bei tung          
-Koordina on und Ver net zung bet ei ligt er  Ins tuonen         
-Gefährderansprache/Informa onsgespr äche/ Ha usbesuche         
-Fallbezogener Einsatz spezieller Jugendsachbearbeiter         
-Einrichtung von speziellen Dateien / Listen         
Teil II         
-gemeinsame Fallkonferenzen    
-soziale Hilfemaßnahmen         
-Fokussierung der polizeilichen Kontrollen auf Brennpunkte         
-Polas-Merker           
 -Markierte Kriminalakten         
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Beispiel: Fokussierung der Kontrollen an polizeilich 
bekannten und relevanten Brennpunkten

3
3,5

4
4,5

5
5,5

6
6,5

7

EK Nutzung / 
Eingebundenheit
EK Wichtigkeit

EK Alltagstauglichkeit

KPB 1         KPB 2         KPB 3         KPB 4
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Wirkungsevaluation
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Datenquellen und Methoden der Wirkungsevaluation

• Analyse der polizeilichen Tätigkeits- und Ermittlungsdaten 
(IGVP) zu den jugendlichen MIT

• Daten aus dem BZR

• Daten aus dem Fahndungssystem POLAS
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Ursprünglich geplantes Untersuchungsdesign

1 Jahr Maßnahme

t

1 Jahr 1 Jahr
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Verweildauer 
der jMIT im 
Programm
in der KPB 3

Anmerkung: Entlassungen aus formalen Gründen (überschreiten der Altersgrenze, Wegzug)
sind blau gekennzeichnet
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Verweildauer 
der jMIT im 
Programm
der KPB 3

Anmerkung: Entlassungen aus formalen Gründen (überschreiten der Altersgrenze, Wegzug)
sind blau gekennzeichnet
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Bildung einer Vergleichsgruppe

• Pro MIT zwei „Paarlinge“ im gleichen Alter, mit gleichem 
Geschlecht, die die kleinste Differenz zum jMIT aufweisen, 
hinsichtlich:
– Deliktsummenscore
– durchschnittlichem Deliktscore

( jeweils für den Zeitraum 12 Monate vor Aufnahme)

• Problem: Die Programme sind auf Wirkungsdiffusion angelegt

Institut für Psychologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
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Gewichte des Deliktscores
angelehnt an Boers, K. & Reinecke, J. (2007) sowie Sellin, T. & Wolfgang, M.E. (1964)

Deliktart Schweregradscore
Mord
Totschlag und Tötung auf Verlangen 25

Vergewaltigung 15
Raubdelikte 5
gefährliche und schwere Körperverletzung 5
Diebstahl ohne erschwerende Umstände 2
Sachbeschädigung, Verstöße gegen 
Urheberrechtsbestimmungen 2

Beförderungserschleichung 1
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Wirkungsanalyse: Die Reduktion der Deliktbelastung 
durch die Maßnahme über alle vier KPB

Alle verfügbaren Personen gehen in die Schätzung ein

253 257 127 58504 512 252 116
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Rel.Reduktion= 1,31
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Wirkungsanalyse: Die Reduktion der Deliktbelastung 
durch die Maßnahme über alle vier KPB

Nur Personen mit vollständigen Daten 
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Varianzanalyse mit Messwiederholung

Mittlerer Belastungsindex über alle KPB  
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Fazit
• Die untersuchten Konzepte zeigen deutliche Überlappungen in 
ihren Elementen und Maßnahmen, aber auch strukturelle 
Unterschiede (z.B. Zielgruppe, Programmstart)

• Die einzelnen Maßnahmen stellen sich als nicht sehr trennscharf  
dar.  Gründe:  

- Informationsstand der Akteure, 
- Überlappungen mit  anderen polizeilichen Programmen, 
- Diffusion der  Maßnahmen auf programmfremde Personen  

• Insgesamt zeigen die die Programme in den vier KPB eine Rel.Red. 
von 1,31. Das entspricht einer Programmwirkung von geringer bis 
moderater Höhe
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Fazit

• Es finden sich Hinweise darauf, dass auch Gewalttäter und jMIT 
mit Migrationshintergrund von den Programmen erreicht werden 
können.

• Repressive Maßnahmen wie Festnahmen oder eine Haftstrafe 
können vom einzelnen Täter oder seinem persönlichen Umfeld 
(Familie, Partner) als unübersehbares Signal dafür erkannt 
werden, dass im bisherigen Leben irgendetwas schief läuft.

• Damit können sie wesentlicher Anstoß für 
Veränderungsbemühungen sein.
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Abschließend gilt es, Folgendes zu berücksichtigen:

• wie zahlreiche Langzeitstudien belegen, sind auch günstige 
individuelle Entwicklungen durch gelegentliche Rückfälle 
geprägt.

• ein Ende der kriminellen Aktivität ist selbst bei schwerer und 
wiederholter Straffälligkeit eher die Regel als die Ausnahme. 
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Dr. Melanie Wegel

Universität Zürich,
Institut für Erziehungswissenschaften

Quelle: Polizei Heidelberg

PROBLEMATISCHE WERTE
KRIMINALITÄT UND SOZIALKOMPETENZ 

Die Kommunale Kriminalprävention gilt heutzutage als ein fester Bestandteil in der Präventi-
onslandschaft mit der Zielsetzung Akteure wie Kommunen, Schulen, Polizei und Sozialarbeit 
miteinander zu vernetzen und so einen Beitrag zu leisten für ein gelingendes gesellschaftli-
ches Miteinander. Ziel aller Präventionsbestrebungen ist es einerseits Ängste abzubauen, 
Gefahren der Opfer- und Täterwerdung zu verringern und somit auch letztendlich Devianz, 
respektive Kriminalität zu verringern. Dennoch werden in letzter Zeit von den Kritikern der 
Kommunalen Kriminalprävention Stimmen laut, die Präventionsbemühungen gleichsetzen 
mit einer Stigmatisierung einzelner Bevölkerungsgruppen, einer Überlastung der Schulen 
und die zudem unterstellen, dass durch die Prävention der gesellschaftliche Fokus verstärkt 
auf Kriminalität gelenkt wird. Dieser Kritikpunkt bezieht sich vor allem auf den Jugendbereich 
und hier auf die Präventionsbemühungen von und an Schulen. 

Durch tendenziell rückläufige Kriminalitätsraten wird, so die Kritiker, der Prävention die Da-
seinsberechtigung abgesprochen und als zusätzliche Belastung insbesondere im Schulalltag 
empfunden. Entgegen dieser Ansicht stehen jedoch die Tatsache und die Tendenz, dass der 
Schul- und Betreuungsalltag in zunehmendem Maße einen Wandel durchlaufen und Kinder 
immer früher und länger Zeit außerhalb des sozialen Nahraumes der Familie verbringen. 
Zudem hat die Institution Familie sich in den letzten Jahrzehnten stark verändert, was sich 

Kriminalitätsbekämpfung Prävention

Prävention

Ethik
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einerseits in einer Pluralisierung familialer Lebensformen zeigt, wie auch einer zunehmenden 
Berufstätigkeit der Mütter. Das klassische Rollenmodell, demzufolge die Mütter sich aus-
schliesslich um die Familie kümmern ist heute nicht mehr selbstverständlich. Hieraus folgt, 
dass Erziehung zunehmend delegiert wird und die Schulen somit zusätzlich zu ihrem Unter-
richtsauftrag, dem im Schulgesetz verankerten Erziehungsauftrag gerecht werden müssen.

Im klassischen Normalfall bieten sich die besten Lernmöglichkeiten für Schüler unter Bedin-
gungen die Vertrauen, Offenheit und ein positives Schulklima beinhalten. Problemverhalten 
an Schulen und von Schülern findet häufig als Zuschreibung an Schulen statt, die entweder 
einen erhöhten Anteil von Kinder mit Migrationshintergrund aufweisen oder aber wird aus-
schliesslich in  den niederen Schulformen gesucht. Bildungsarmut, problematische Her-
kunftsfamilien -milieus sowie ein Migrationshintergrund gelten heute sicherlich als Prä-
diktoren für Problemverhalten. Dennoch besteht hier kein direkter Zusammenhang, da ledig-
lich bei einer Häufung dieser Prädiktoren die Wahrscheinlichkeit abweichenden Verhaltens 
steigt, nicht jedoch unbedingt erfolgen muss. 

Festzuhalten bleibt, dass Schüler aus unterschiedlichen Schularten sich tendenziell aufgrund 
ihrer sozialen und ökonomischen Ressourcen unterscheiden und den höheren Schulformen 
Problemverhalten häufig abgesprochen wird. Bei einer genaueren Betrachtung diverser 
Dunkelfeldstudien, namentlich der Tübinger Schülerstudien, in denen zu 3 unterschiedlichen 
Zeitpunkten zwischen 1500 und 3600 Schüler zu unterschiedlichsten Formen abweichenden 
Verhaltens und ihrer Involvierung als Täter und Opfer befragt wurden, zeigte sich, dass die 
Probleme, zumindest im Dunkelfeld nahezu gleichverteilt sind. So kommen Auffälligkeiten 
wie Aggressionen, Hyperaktivität und Mobbing an allen Schulen vor, wobei jedoch die Inter-
ventionsmöglichkeiten unterschiedlich sind. Die meisten Schulen haben heute in ihren Curri-
cula Verhaltensregeln formuliert, auf deren Einhaltung jedoch in unterschiedlichem Masse 
geachtet wird. So existieren Schulen die die Möglichkeiten von Präventionsangeboten sehr 
intensiv nutzen und andere die davon kaum Gebrauch machen. 

Im Verlauf einer langen kriminologischen Forschungstradition konnte aufgezeigt werden,
dass Prävention nachhaltig und messbar Wirkung zeigen kann, sofern die Akteure wie Kin-
der, Eltern, Lehrer, Schule, Kommunen und Polizei Hand in Hand arbeiten. Die Zielsetzung 
ist hier nicht eine Stigmatisierung Einzelner, sondern vielmehr Aufklärung über Gefahren, 
Verringerung der Opferwerdung, die Stärkung von Zivilcourage mit dem Effekt die Zwangs-
gemeinschaft Schule zu einem Ort mit einem optimalen Lernklima zu formen. 

Als beispielhafte Projekte können hier aus der Region Rhein-Neckar für den Kleinkind- und 
den Bereich der Primarschüler etwa das Marionettentheater Toll Troll genannt werden. Ein 
wissenschaftlich evaluiertes Medium, mit dem es möglich ist kindgerecht Themen wie Frem-
denfeindlichkeit, Empathievermögen und Norminternalisierung anzusprechen. Für den Be-
reich der Mittel- bis Oberstufenschüler mit Blick auf die Handlungskompetenz in Gefahrensi-
tuationen bietet der Verein seit einigen Jahren ein Zivilcourage Training an, welches eben-
falls für Erwachsene adaptiert wurde. Die beiden Programme „Cool. Sicher. Selbstbestimmt.“ 
für Jugendliche sowie „Schnell weg – zwischen Panik und Gewissen“ eine Mischung aus 
theoretischer Situationsreflexion und praktischen Übungen werden jeweils in einem Team 
von 2 Personen über 3 Stunden hinweg angeboten und von erziehungswissenschaftlicher 
Seite als geeignet für den Umgang und die Förderung der Handlungskompetenz in Konfliktsi-
tuationen eingestuft. Eine wissenschaftliche Begleitevaluation erfolgt momentan. Ein weiterer 
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nennenswerter Schwerpunkt stellt der Bereich rund um die neuen Medien dar und fokussiert 
vor allem die Gefahren und auch die Faszination sozialer Netzwerke aber auch den verant-
wortungsvollen Umgang mit Daten und Verhaltenskodizes im Netz. Das Gefahrenpotential, 
welches von den neuen Medien ausgeht ist in der kriminologischen und medienpädagogi-
schen Forschung hinreichend dokumentiert, dennoch existiert gegenwärtig kein umfassen-
des Konzept der Implementierung medienbezogener Präventionsprojekte und auch keine 
Evaluation dieser Angebote. Die Vereine Kommunale Kriminalprävention Rhein Neckar e.V. 
und SicherHeid.e.V. kooperieren bereits seit 2007 mit der AJS in Baden- Württemberg und 
bieten gegenwärtig Informationsveranstaltungen in Form von Fachtagen, Vorträgen, sowie 
Workshops mit individuellen medienbezogenen Schwerpunkten für Kinder, Jugendliche, El-
tern, Lehrer sowie sonstige Interessierte an. 

Die Kommunale Kriminalprävention einschliesslich all ihrer Akteure verfolgt das Ziel, die Op-
ferwerdung zu verringern, die Kriminalitätsfurcht zu reduzieren sowie Angsträume abzubau-
en und sollte somit als Hilfsangebot wahrgenommen werden um das gesellschaftliche Mitei-
nander in den Kommunen und explizit an Schulen, die den Schülern als Lernort mit optima-
len Bedingungen dienen sollten, zu verbessern. Als Fazit bleibt festzuhalten – Prävention 
kann nachhaltig wirken und ist messbar.

Veröffentlichung hierzu:
Wegel, Melanie/Bubenitschek, Günther (2013): Kommunale (Kriminal-) Prävention – Eine 
Gratwanderung zwischen Labeling und notwendigem Erziehungsangebot. In: Kriminalistik 
3/2013.



13. Fachtagung der Polizeidirektion Heidelberg

Dr. Melanie Wegel

PROBLEMATISCHE WERTE, KRIMINALITÄT UND 
SOZIALKOMPETENZ

KOMMUNALE (KRIMINAL)PRÄVENTION –
WARUM ???????

DEFINITION

Unter kommunaler Kriminalprävention versteht man meist lokale 
Bemühungen mit den Zielen, das Ausmaß der Kriminalität zu 
vermindern und das subjektive Sicherheitsgefühl der Bevölkerung zu 
verbessern
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Kriminalität über Gesamtindex rückläufig
Tatverdächtige unter 25 Jahren sind nach wie vor stark 

überrepräsentiert
ebenso junge Männer mit Migrationshintergrund

Kriminalität ist männlich und jung

KEINE NOTWENDIGKEIT, DA KRIMINALITÄT RÜCKLÄUFIG
OPFERBELASTUNG

Erziehung ist primär Aufgabe der Familie

• Veränderte familiale Lebensformen
• Ausbau der Kleinkindbetreuung
• Ausbau der Ganztagesschulen

• ---------------- Kinder und Jugendliche verbringen 
immer mehr und immer früher Zeit ausserhalb der 
Familie!!!!!
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ERZIEHUNG UND FAMILIE

Kind

Familienstruktur

Erziehungsstil/vermittelte 
Werte

Zeitliche und finanzielle 
Ressourcen

Soziales 
Milieu/Wertorientierungen

Geschlecht/
biologische
Faktoren Erziehungsaufgaben müssen teilweise an 

die Schulen abgegeben, bzw. von den 
Schulen wahrgenommen werden

Stichwort: Schulklima

Wertorientierungen,
Lebens- und Lernwelten von Schülern Ein Wert ist eine explizite oder implizite, für das Individuum 

kennzeichnende Konzeption des Wünschenswerten, die die 
Selektion von Mitten und Zielen des Handelns beeinflußt.

DEF: WERTE (KLUCKHON 1954) 

52



TÜBINGER SCHÜLERBEFRAGUNG ZU WERTEN UND 
ABWEICHENDEM VERHALTEN N = 3600
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Korrelationen zwischen dominanten Wertorientierungen und der Sozialstruktur von 
Hauptschülern und Gymnasiasten
Interpretationshilfe der positiven und negativen Kennwerte: Bei positiven Kennwerten 
besteht ein Zusammenhang zwischen 
niedriger Sozialstruktur und individuellen Werten, bei negativen Kennwerten besteht ein 
Zusammenhang zwischen 
hoher Sozialstruktur und individuellen Werten

Die unterschiedlichen Schülermilieus lassen sich aufgrund Ihrer 
Wertorientierungen differenzieren!

Inwiefern haben diese Werte 
Handlungsrelevanz??????????

Bsp. Mobbing an Schulen

PROZENTUALE ANTEILE VON MOBBING 
AN DEN JEWEILIGEN ERHEBUNGSORTEN 
DATENSATZ TÜBINGER MOBBINGSTUDIEN; N=3103
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PRÄVALENZRATE ZU UNTERSCHIEDLICHEM MOBBING
ANGABEN IN % ALLER BEFRAGTER MITTELWERTVERTEILUNG ALLER ITEMS ZUM MOBBING

MITTELWERTE NACH UNTERSCHIEDLICHEN 
SCHÜLERPOPULATIONEN
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Fazit: 
Trotz unterschiedlicher Werthaltungen 
gibt es an allen Schulen abweichendes 
Verhalten –
sprich Täter/Opfer und Bystander

Folgerung:
Primärprävention als gesellschaftliche Pflicht 
zur Vermeidung der Täter- und 
Opferwerdung sowie verankert im Rahmen 
des schulischen Erziehungsauftrages

Prävention kann:

Selbstkompetenz stärken
Zivilcourage, Empathievermögen, Gemeinschaftsgefühl 

fördern
Opferwerdung vermeiden

BEISPIELE FÜR PROJEKTE DER 
KOMMUNALEN KRIMINALPRÄVENTION

IN DER REGION RHEIN-NECKAR
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Marionettentheater zur 
Förderung des 
Empathievermögens

• Zielgruppe: Kindergarten und Grundschule
• Schwerpunkte: Gewalt, Umgang mit Fremden, Toleranz, Problemlösekompetenz, Umgang mit Regeln
• Die Stücke wurden von den Lehrern vor- und nachbereitet
• Evaluation: 381 Kinder wurden zu 3 Zeitpunkten befragt
• Zielsetzung: Verständnis, Reflektion
• Methode: Bsp. Angst vor Fremden wird von Eltern transportiert, Kinder haben so nicht die Möglichkeit sich 

reflexiv mit «Fremden» auseinanderzusetzen.
• -------Reflexion von Stereotypen
• Empfehlung: Positiv, da altersgerecht angeboten und eine Reflexion mit problematischen Themen 

angeregt wird.

• Evaluiert durch das Institut für 
Kriminologie der Universität Tübingen

• Zivilcourage

Zivilcourage-Training: Cool. Sicher. Selbstbestimmt. 
für Schüler (im Klassenverbund)

Inhalt: Durch Situationskonstruktionen werden 
Schüler darauf vorbereitet wie sie in 
Problemsituationen handeln können, Bsp.
Kommunikation in Konfliktsituationen, angerempelt 
werden, Helferverhalten  
Ziel: Opfervermeidung
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Evaluation: Dr. Ulrike Hoge, Begleitevaluation im Rahmen 
der Implementierung des Projektes
Ergebnisse: Alltagsbezug vorhanden, Kurze aber intensive 
Auseinandersetzung mit der Thematik, Transformation auf 
Alltag möglich, Hilfe organisieren-------Stärkung der 
Klassengemeinschaft

«Schnell weg – zwischen Panik und Gewissen» für 
Erwachsene
Inhalt: Handlungsfähigkeit in Konfliktsituationen, Feingefühl für eine Bewertung von 
kritischen Situationen durch theoretische Wissensvermittlung einerseits und 
Trainingseinheiten

Ziel: Klarheit und Sicherheit im Verhalten als Beobachter, Helfer und Opfer von 
Gewaltsituationen

Evaluation: Wird gegenwärtig durchgeführt – Ziel: Wer sind die Teilnehmer, welche 
Werte haben diese, wie agieren diese bislang in Problemsituationen

MEDIENKOMPETENZ

VERANTWORTUNGSBEWUSSTER UMGANG 
MIT MEDIEN
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GEWALTERFAHRUNGEN UND MEDIENKONSUM VON KINDERN UND JUGENDLICHEN IN DER DEUTSCHSPRACHIGEN GEMEINSCHAFT BELGIENS
(KFN-FORSCHUNGSBERICHT; NR.: 115). HANNOVER: KFN.

71 % der 12 bis 13 jährigen verstehen nach einer Medienkompetenzmaßnahme das Internet, 
Communities und Datenschutzmaßnahmen besser

30 % der Hauptschüler, 20 % der Gymnasiasten kennen jemanden der im Netz fertig gemacht 
wurde

40 % haben Fotos und Filme hinterlegt

50 % der 12/13 jährigen haben bereits Spiele gespielt, die für ihr Alter nicht freigegeben waren

JIM STUDIE (N= 1205, ALTER 12 BIS 19 J. )

JIM Studie 2012
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Zusatz: Kompletterhebung des IfK der Universität Tübingen an
3 Startschulen von «stark, stärker, wir»
Startschulen – Schulen mit einem umfassenden Präventionsprogramm
(Mobbing, Friedensstifter, kurze Einführung ins Internet)
N = 1597 Schüler im Alter von 6 bis 17 Jahren
Fokus: Mobbing, Medienverhalten, Opferwerdung
Ergebnis: Durchschnittlich 10 % niedrigere Prävalenzrate bei Mobbing
-keine Effekte bei der Opferwerdung im Bereich Cybermobbing
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Wie bei der Reaktion auf die «analoge» Kriminalität 
muss auch bei der Reaktion auf die «digitalen» 
Risiken und Gefahren daran erinnert werden, wer für 
die Bedingungen verantwortlich ist, mit denen das 
Erwachsenwerden der Jugendgeneration belastet 
ist. Das sind nicht die jungen Menschen selbst, 
sondern das ist die Generation der Erwachsenen.
(Wiebke Steffen 2011)

Prävention:
Zielgruppe: Kinder, Jugendliche, Eltern, 
Erziehungsverantwortliche, Lehrpersonen
Notwendigkeit:
Kinder wachsen mit Handys und Internet auf--digital natives
Schulen erwarten (spätestens ab Klasse 5) Recherchen im 
Netz
Eltern können/wollen hier nur bedingt aufklären – -
>Delegation an Schulen
E-learning nimmt rapide zu
Internet ist ein zentraler Ort für Opferwerdung und auch als 
Tatmittel

Seit 2007 Kooperation mit  Aktion Jugendschutz AJS (Baden-Württemberg)

Angebot: Schülerworkshops, Informationsveranstaltungen, Schulungen, Fortbildungen

Zielgruppe: Jugendliche, Eltern, Lehrpersonen

Beispiel: Fachtag zur Medienerziehung bestehend

aus Inputreferaten und Workshops

Zielgruppe: Bsp. Schüler und Schülerinnen einer BVB (Berufsvorbereitete 
Bildungsmassnahme)
Inhalte: Soziale Netzwerke – Chancen und Risiken, 
Status quo der Teilnehmer, Information über soziale Netzwerke, Hilfestellung 
bei Opferwerdung
Ziel: Sensibilisierung im Umgang mit sozialen Netzwerken

Zielgruppe: Eltern
Infoabend: Was sind soziale Netzwerke – Chancen und Faszination, welche 
Gefahren existieren, Vorstellung jugendlicher Lebenswelten im Netz ----
Aufbau von Kommunikation zwischen Eltern und Kindern
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Zusammenfassung

Vorwürfe:
• Nicht mehr notwendig, da Kriminalität rückläufig
• Erziehung ist primär Aufgabe der Familie
• Kinder und Jugendliche werden stigmatisiert als 

potentielle Straftäter
• Ängste werden geschürt
• Zusatzbelastung (insb. im schulischen Bereich)

Fazit: Vorwürfe nicht haltbar

PRIMÄRPRÄVENTION AN SCHULEN SOLL UND KANN DIE 
WAHRSCHEINLICHKEIT DER OPFERWERDUNG VERRINGERN!!!

UND 

IST SOMIT AUCH EINE ZENTRALE GESELLSCHAFTLICHE 
AUFGABE UND KEINESFALLS EINE STIGMATISIERUNG ALS 
ZUKÜNFTIGE KRIMINELLE
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Wegel, Melanie/Bubenitschek, Günther (2013): Kommunale (Kriminal-) Prävention – Eine 
Gratwanderung zwischen Labeling und notwendigem Erziehungsangebot. In: Kriminalistik 3/2013.

• Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit

• Kontakt: mwegel@ife.uzh.ch
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Abt Franziskus Heereman OSB
Abtei Neuburg

Quelle: Polizei Heidelberg

DEM LEBEN AUF DEN GRUND GEHEN –
ORIENTIERUNG AUS DER ERFAHRUNG DER MÖNCHE

Menschen verlieren heute leicht das Gespür dafür, warum sie auf dieser Erde leben. Die 
Sinnangebote der Religionen werden nicht mehr flächendeckend angenommen und haben 
so viel von ihrer prägenden und orientierenden Kraft verloren. Das verführt Menschen oft 
dazu, sich nur noch vordergründige und schnell zu erreichende Ziele zu setzen, wodurch das 
Leben des einzelnen Schaden nimmt und der gesellschaftliche Zusammenhalt leidet.

Am besten beugt man dem Abgleiten in die Kriminalität dadurch vor, wenn man Menschen 
auf der Suche nach dem Fundament ihres Lebens ermutigt und begleitet. Die Antwort der 
Mönche auf die Frage nach dem Sinn ihres Lebens zielt auf Gott, ist also religiös bestimmt. 
Viele nehmen in der Religion vor allem das moralisch Einengende wahr und lassen sich nicht 
mehr darauf ein. Dabei wird leicht übersehen, dass die Bindung an Werte und ihre 
Begründung zu den wesentlichen Voraussetzungen für ein Leben in Freiheit und 
Selbstbestimmung gehört. Sonst verkommt die Freiheit zur Beliebigkeit. Nur wo Grenzen 
erkannt und bejaht werden, kann Leben sich nachhaltig entfalten.

Für die Mönche (und für die Christen überhaupt) ist die Person Jesu von Nazareth das große 
Vorbild eines solchen Lebens in freier Bindung. An ihm orientieren sie sich auf der Suche 
nach dem Fundament ihres Lebens. Der Mönchsvater Benedikt (480-547) hat dieser Suche 
eine praktische Gestalt gegeben, die heute noch und wieder anregt, hinzuschauen und 

Kriminalitätsbekämpfung Prävention

Prävention

Ethik
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Leben nachhaltig zu gestalten. Themen die dabei zur Sprache kommen sind das Gebet, die 
Aufmerksamkeit, das gesunde Maß, die Beständigkeit, die Sorgfalt im Umgang mit 
Menschen und Dingen sowie die Wahrhaftigkeit im Umgang mit sich selbst (Demut).

Benedikt sieht das Kloster als eine Schule, in der „unter der Führung des Evangeliums“ 
Grundkompetenzen für ein Leben erworben werden, das seinen Sinn und seine Dauer in den 
Lebensweisungen und Grundhaltungen sucht, die Jesus uns vorgelebt hat. Die Mönche sieht 
er nicht als Experten, sondern als Schüler, als Lernende auf einem Weg, auf dem man sich 
immer wieder fragt, wohin die Reise geht, und ob das eigene Verhalten der Ausrichtung auf 
dieses Ziel entspricht.
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„SO ETWAS TUT MAN NICHT!“
Plädoyer für eine Renaissance einfacher Tugenden

Die Überschrift stammt aus der Berliner Rede, die Bundespräsident Horst Köhler am 24. 
März 2009 gehalten hat. Als einen notwenigen Schritt zur Überwindung der Finanz- und 
Wirtschaftskrise forderte er zwar: „Es braucht einen starken Staat, der dem Markt Regeln 
setzt und für ihre Durchsetzung sorgt.“ Der damalige Bundespräsident wusste aber genau, 
dass es mit dem Regulieren und Kontrollieren nicht getan ist. Was wir brauchen, ist die 
Wende vom isolierten Profitdenken zu einem Handeln, das regional und zunehmend auch 
global nachhaltig die gesamtgesellschaftlichen Interessen berücksichtigt. Dabei kann es 
dann nicht mehr nur um das Shareholder Value gehen, sondern die Folgen für die Umwelt 
müssen bedacht werden, der Arbeitsmarkt darf nicht aus dem Blick geraten, und die 
gerechte Verteilung der Güter.

Es genügt nicht, bei Manager-Abfindungen und Bonuszahlungen stehen zu bleiben. Das ist 
in aller Munde; und da erfährt man in der Tat Wunderliches. Der Mentalitätswandel, den 
Köhler gefordert hat, betrifft nicht nur einige wenige „da oben“ oder die Spekulanten an den 
internationalen Börsen. Auch der „kleine Mann“ muss einsehen, dass er mit zu den 
Verursachern einer Entwicklung gehört, die unser wirtschaftliches und gesellschaftliches 
Gefüge ins Wanken gebracht haben. Wir sind alle auf den Slogan „Geiz ist geil!“ 
hereingefallen. Wir haben geglaubt, dass der geringste Preis für eine Ware oder 
Dienstleistung zugleich auch der beste ist. Damit haben wir uns an einer Entwicklungsspirale 
beteiligt, die uns kurzfristig kleine finanzielle Vorteile gebracht hat, in der Folge aber zum 
Untergang vieler Betriebe und zum Verlust von Tausenden von Arbeitsplätzen geführt hat.

Papst Benedikt hat in seiner Freiburger Rede während seines letzten Deutschlandbesuches 
2011 einen Ausspruch der Mutter Teresa von Kalkutta zitiert. Als ein Journalist sie einmal 
fragte, wo die Reform der Kirche anzusetzen habe, antwortete sie: „Bei Ihnen und bei mir.“ 
Das ist genau der Punkt. Wir alle erwarten zu viel vom Staat und von Strukturen. Wir 
glauben, dass Gesetze einen Ersatz für Moral schaffen könnten. In einer Zeit bürokratischer 
Überregulierungen müssen wir einsehen, dass das ein Irrglaube ist. Eine Gesellschaft kann 
nur funktionieren, wenn ihre Glieder sich von einem tragenden und prägenden Wertekanon 
leiten lassen. Davon sind wir in Deutschland weit entfernt – ganz zu schweigen von den 
anderen Ländern und Kontinenten.

Wir sind zwar Weltmeister im Mülltrennen, aber sind wir zu wirklichen Einschränkungen 
bereit? Die Energiewende ist in aller Munde. Aber sind wir bereit, unsere Mobilität 
einzuschränken? Werden wir lernen, in unserem Konsumverhalten auf Überflüssiges zu 
verzichten? Keiner unter uns ist gegen den Schutz des Eigentums; aber sind wir auch bereit, 
auf finanzielle Vorteile zu verzichten, die nicht auf Leistung, sondern auf Spekulation 
beruhen?  Wenn heute Menschen weltweit auf die Straße gehen und gegen das Verhalten 
der Banken protestieren, frage ich mich: Wären all diese Menschen bereit, vor der eigenen 
Haustür anzufangen und ihr eigenes Verhalten zu ändern? Das wäre eine Horrorvorstellung 
für Werbung und Wirtschaft.
Der viel beschworene Wertewandel und eine die Gesellschaft verändernde 
Wiederentdeckung alter Tugenden wie die von Horst Köhler beschworene werden nicht von 
außen und nicht von oben kommen. Man kann von oben und außen Anregungen und 
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Appelle ergehen lassen. Deren Wirkung wird immer begrenzt bleiben, solange der einzelne 
nicht einsieht, dass ein Umdenken im ganz persönlichen Verhalten die nachhaltigere 
Strategie ist. Hierzu muss das Konzept von Nachhaltigkeit auf eine breitere Basis gestellt 
werden, als das heute gemeinhin geschieht. Dabei wird nicht nur die Frage nach den Folgen 
unseres Handelns zu stellen sein, sondern auch die nach seinem Sinn. Verantwortung  
transzendiert immer den Rahmen des unmittelbaren oder langfristigen persönlichen Nutzens 
und setzt eine – offen erklärte oder mehr unbewusst postulierte – Sinnoption voraus; ohne 
dieses Fundament kann sie nicht dauerhaft und nachhaltig verwirklicht werden. 

Der Grund dafür, dass verantwortliches Handeln an entscheidenden Stellen nicht mehr 
selbstverständlich ist, ist m. E. darauf zurückzuführen, dass die Zusammenhänge in einer 
globalisierten Gesellschaft nicht mehr so deutlich erkennbar sind wie in einem 
überschaubaren regionalen oder lokalen Umfeld. Um zwei extreme Beispiele zu nennen: 
Wenn ich meine Milch beim Bauern kaufe, sehe ich die Kühe und kann mir auch als 
landwirtschaftlicher Laie ein Bild davon machen, ob der Hof ordentlich geführt wird und die 
Tiere in einem guten Zustand sind. Wenn ich im Möbelgeschäft einen Teppich aus Asien im 
Sonderangebot erwerbe, habe ich in der Regel keine Ahnung davon, unter welchen 
Bedingungen er hergestellt worden ist. Ich weiß nicht, ob Kinder den Teppich geknüpft 
haben; ob die Arbeit angemessen und auskömmlich entlohnt worden ist. Ich weiß nicht, 
welche Folgen für die Umwelt bei der Produktion in Kauf genommen worden sind und welche 
ausbeuterischen Strukturen ich mit meinem Kauf indirekt und unbewusst fördere. Das 
einzige, was in meine Kaufentscheidung einfließt, ist die Qualität des Produktes und der 
Preis. Je besser das mir erkennbare Preis-Leistungs-Verhältnis ist, desto zufriedener bin ich 
als Kunde mit meinem Kauf. Sollte ich anschließend im nächsten Laden die gleiche Ware für 
einen günstigeren Preis entdecken, schlägt die Zufriedenheit blitzschnell in ihr Gegenteil um, 
und ich fühle mich über´s Ohr gehauen.

So ist es mir einmal vor einigen Jahren gegangen. Da habe ich einen kleinen Teppich 
gekauft, um ihn der Gemeinschaft zu schenken, bei der ich Ferien gemacht habe. In der 
Zeitung hatte ich von einem Sonderangebot gelesen. Das Lager sollte geräumt werden, alle 
Teppiche stark reduziert! Damals war ich noch so blauäugig, dass ich nicht wusste, dass 
ständig irgendwelche Teppichlager geräumt werden. Ich fuhr also zur angegebenen 
Adresse, ein offensichtlich für wenige Tage angemietetes Ladenlokal ohne große 
Einrichtung, nur mit hohen Teppichstapeln bestückt. Dort suchte ich einen aus und handelte 
den Preis von 400 Mark auf 300 herunter. Dabei war ich wahnsinnig stolz auf mein 
geschäftliches Geschick. Dieser Stolz schmolz schnell dahin, als ich an einem der folgenden 
Tage in einem anderen Geschäft den gleichen Teppich für unter 100 Mark angeboten sah. 
Sie können sich vorstellen, wie ich mich gefühlt habe. Ich fühlte mich betrogen. Aber warum? 
An welcher Skala habe ich den Erfolg meines Einkaufs gemessen? Einen Augenblick war 
mir der Teppich 300 Mark wert, und ich war zufrieden mit meinem Kauf. Wenige Tage später 
brach meine Zufriedenheit zusammen, nur weil ich ihn anderswo deutlich billiger hätte 
kaufen können. Ich habe mich nicht gefragt, wer den Teppich geknüpft hat und ob er von 
seinem Lohn leben kann. Es ging mir einzig und allein um meinen Vorteil.

Und das Schlimme ist: Ich kann Ihnen nicht mitteilen, dass ich mich seitdem großartig 
geändert hätte. Ich vergleiche immer noch munter Preise und suche nach dem günstigsten 
Angebot. Unser Kloster brauchte ein neues Auto. Ich habe viele Stunden damit verbracht, 
Autos zu erproben und mit Händlern zu feilschen. Ich wollte unbedingt das günstigste 
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Angebot finden. Dabei ging es mir um gewisse Qualitätsmerkmale, vor allem aber um den 
Preis. Da es in der Autobranche keinen Fair-Handel gibt, hatte und habe kein anderes 
Kriterium für meine Kaufentscheidung als den finanziellen Aspekt, wenn ich einmal von der 
örtlichen Nähe des Händlers und der Qualität seines Service absehe. Ich habe nicht danach 
gefragt, welchen Preis der Hersteller und der Händler benötigen, um den Betrieb aufrecht zu 
erhalten und die Angestellten angemessen zu entlohnen. Vielleicht wäre ich bereit, andere 
Preise zu zahlen, wenn deren Gestaltung transparenter wäre; wenn ich dadurch eine 
gerechtere Wirtschaftsordnung stützen würde.  Aber wer garantiert mir das?

Natürlich lässt sich das Rad der Globalisierung nicht auf breiter Front zurückdrehen. Das 
wäre illusorisch und würde die vielen Vorteile verkennen, die die internationalen 
Vernetzungen auf den Gebieten der Wissenschaft, der Politik, der Wirtschaft und der Kultur 
mit sich bringen. Dass es auf dem Gebiet unseres Landes inzwischen seit über 66 Jahren 
keine kriegerische Auseinandersetzung mehr gegeben hat, verdanken wir unserer 
Einbindung in umfassendere politische und wirtschaftliche Strukturen. Dennoch muss die 
Frage erlaubt sein, ob Globalisierung auf allen Gebieten die nachhaltigere Strategie ist. Statt 
eine erstickende Fülle von Regelungen zu erlassen, müssten die Bedingungen, unter denen 
Waren produziert und Dienstleistungen erbracht werden, unter dem Gesichtspunkt der 
Gerechtigkeit und der Nachhaltigkeit durchsichtig gemacht werden, so dass der Käufer 
entscheiden kann, was er lieber in Kauf nimmt, einen höheren Preis oder soziale und 
ökologische Schäden im eigenen Land und darüber hinaus.

Natürlich gibt es Pflanzen, die bei uns nicht wachsen wie etwa Bananen oder tropische 
Hölzer. (Lassen wir einmal die Frage außer Acht, ob wir die wirklich zu unserem Leben 
brauchen.) Die muss man importieren. Vielleicht auch Produkte, die einer anderen Kultur 
entstammen, aber bei uns inzwischen geschätzt werden. Autos und elektronische Geräte 
gehören nicht dazu. Die sind über viele Jahre bei uns hergestellt und verkauft worden. Es 
gibt keinen anderen Grund, ihre Produktion in ein anderes Land zu verlegen, als geringere 
Löhne und möglicherweise sogar auch noch laschere ökologische Standards. Als Kunde 
müsste mir klar sein, welche Folgen ich damit in Kauf nehme: im eigenen Land eine 
wachsende Arbeitslosigkeit, im Herstellungsland soziale Ungerechtigkeit und/oder 
ökologische Schäden. Wenn ich das weiß, fällt mir vielleicht die Entscheidung für das teurere 
Produkt leichter, auch wenn das bedeutet, dass ich mir nicht so viel leisten kann. Wenn hier 
mehr Durchsicht und Weitsicht ermöglicht würde, könnte sich unsere Mentalität ändern und 
damit unser ökonomisches und gesellschaftliches Handeln.

Auf dem Gebiet der Ökologie hat es in unserem Land beachtliche Entwicklungen gegeben, 
weil es gelungen ist, dem Bürger die Zusammenhänge einsehbar zu machen. Die Menschen 
haben auf breiter Basis eingesehen, dass die Natur nicht mehr ein Feind ist, den es zu 
überwinden und zu zähmen gilt, sondern ein sensibles und komplexes System, dem wir 
unser Leben verdanken. Warum sollte ein solcher Erkenntnisgewinn und die daraus 
erwachsende Bereitschaft, das eigene Verhalten zu ändern, nicht auch in anderen Bereichen 
möglich sein. Der Mensch ist nicht grundsätzlich dumm oder schlecht! Nur denkt der 
gelegentlich nicht weit genug. Manches Verhalten, das wir heute als kurzsichtig und auf 
lange Sicht schädlich erkennen, beruht weniger auf bösem Willen als auf mangelnder 
Kenntnis. Hier müsste dem gutwilligen Verbraucher mehr geholfen und sein Bewusstsein für 
Zusammenhänge und Konsequenzen geschärft werden.
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Wenn es zu einer Wende unserer ökonomischen und gesellschaftlichen Schieflage kommen 
soll, vor der im Übrigen der Club of Rome bereits vor über vierzig Jahren gewarnt hat, muss 
der einzelne seine Werte neu definieren und sein Verhalten entsprechend ausrichten. Mit 
anderen Worten: alte Tugenden müssen wieder neu entdeckt und entschiedener praktiziert 
werden. Es gibt Dinge, die tut man nicht. Man schließt keine Verträge, die einen anderen 
überfordern oder in eine Notlage bringen. Man behandelt niemanden abfällig, nur weil er 
nicht unsere Sprache spricht oder eine andere Hautfarbe hat. Man lässt keine Menschen 
unter unwürdigen Bedingungen für sich arbeiten und zahlt ihnen keinen gerechten Lohn. „So 
etwas tut man nicht.“

Eine erste Wiederentdeckung müsste von dem  Wort ausgehen, das die meisten auf den 
Knien ihrer Mutter gelernt haben: „Was du nicht willst, das man dir tu´, das füg auch keinem 
anderen zu.“ Das steht schon in der Bibel, und eigentlich muss man es auch nicht lange 
begründen. Das Wissen um die Gültigkeit dieser Maxime ist ganz tief in uns Menschen 
verankert. Ich kann mich in den anderen hineinversetzen. Ich weiß ja schließlich, wie ich 
mich fühle, wenn man mich beleidigt oder übervorteilt. Neben allem Konkurrenzverhalten, 
das ja besonders bei den Männern sehr ausgeprägt sein soll, gibt es so etwas wie eine 
kreatürliche Solidarität, zu der man nicht einmal die Bibel oder die christliche Moral bemühen 
muss. Die greift auch noch an vielen Stellen – z.B. wenn ein alter Mensch oder ein Kind 
unsere Hilfe braucht. Sie greift auch, wenn wir von einer Katastrophe erfahren, die viele 
Menschen in Not gebracht hat, - ein Erdbeben oder ein Tsunami. Dann ist es geradezu zu 
einem Sport geworden, möglichst viel Geld zu sammeln und zu helfen. Darauf können wir 
Deutschen auch irgendwie stolz sein. Da sind wir wirklich einmal im besten Sinn des Wortes 
Weltmeister.

Aber was geschieht dort, wo die Not nicht im Fernsehen gezeigt werden kann? Wenn ein 
ökonomisches System nicht mehr zu überschauen und zu steuern ist und so an seine 
Grenzen kommt? Das erleben wir in diesen Tagen hautnah. Unsere Wirtschaft ist ins 
Schlingern geraten. Ganze Staaten haben offensichtlich über Jahrzehnte ohne Rücksicht auf 
die Zukunft auf Pump gelebt. Nun will ihnen keiner mehr sein Geld leihen und wenn 
überhaupt, dann nur gegen völlig illusorische Zinsen, die die Situation nur weiter 
verschärfen. Es ist nur eine Frage der Zeit, dass die Völker zur Kasse gebeten werden: 
entweder durch Schuldenerlasse, wie es zum Teil schon geschieht oder in Planung ist (aber 
die muss ja auch irgendwer bezahlen), oder durch die Entwertung des Geldes. Das 
geschieht schon die ganze Zeit und ist die beliebteste Methode, um Staatschulden zu 
verringern. Und wen trifft eine Inflation am härtesten? Den kleinen Sparer, den griechischen 
wie den deutschen, der sein Geld nicht gleich ausgegeben hat; der nicht über seine 
Verhältnisse gelebt hat wie der Staat, sondern der versucht hat, für Zeiten der Not und für 
sein Alter vorzusorgen. Was immer in diesen Tagen an Rettungsmaßnahmen ausgekocht 
wird, irgendwer wird es bezahlen müssen, und das wird vor allem die Schwächeren treffen, -
leider nicht nur die Schwächeren in unserem Land, sondern auch und vor allem in Ländern, 
deren soziales Netz nicht so engmaschig geknüpft ist wie das unsere.

„Was du nicht willst, das man dir tu´, das füg auch keinem anderen zu.“ Wenn sich auch die 
in Politik, Finanz und Wirtschaft Verantwortlichen immer daran gehalten hätten und halten 
würden, wäre es anders um unsere wirtschaftliche Situation bestellt. Ein weiterer Schritt, der 
daraus folgt, wäre die Beherzigung des Kant’schen kategorischen Imperativs: „Handle nur 
nach derjenigen Maxime, durch die du zugleich wollen kannst, dass sie ein allgemeines 
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Gesetz werde.“ Einfacher gesagt müssten wir uns öfter fragen: „Wie sähe es auf der Welt 
aus, wenn alle so handeln würden wie ich?“ Das verlangt schon etwas mehr Nachdenken. 
Damit wäre man bereits auf dem Weg zur Erfüllung des christlichen Gebotes der 
Nächstenliebe, das der Mönchsvater Benedikt in seiner Regel so formuliert: „Keiner achte 
auf das eigene Wohl, sondern mehr auf das des anderen.“

Der gleiche hl. Benedikt, nach dessen Ordensregel wir in Stift Neuburg leben, zeigt, wie eine 
solche Haltung in die Praxis umgesetzt werden kann. Da ist zuerst einmal seine Betonung 
der Unterscheidung und des gesunden Maßes. Menschen meinen oft, dass Mönchsein 
bedeutet, auf die angenehmen Seiten des Lebens zu verzichten. Darum geht es aber nicht. 
Für Benedikt sollen die Mönche alles zum Leben Notwendige haben. Das „gut gewogene 
Pfund“ Brot, das sie täglich neben anderen Speisen zum Essen erhalten sollen, steht 
zeichenhaft für eine großzügige Haltung. Die gleiche kluge Unterscheidung gilt für den Schlaf 
und für das Reden. Sogar beim Beten fordert der Mönchsvater nicht das Maximum früherer 
Generationen, sondern ein gesundes Maß. Alles soll maßvoll geschehen und seine Ordnung 
haben. Überfluss ist schädlich. Die Frage sollte nicht lauten: Was kann ich mir leisten? 
Sondern: Was brauche ich wirklich zum Leben? Dann wäre Verzicht keine Einschränkung 
der Lebensqualität. Im Gegenteil, das Leben gewinnt an Intensität, wenn wir ein Gespür für 
das gesunde Maß entwickeln und lernen, uns zu bescheiden. Bescheidenheit. Wer hätte 
gedacht, dass sie ein Element nachhaltiger Lebensqualität sein könnte?

Als weiterer Punkt wäre das zu nennen, was Benedikt mit „cura“ bezeichnet. Dieser 
lateinische Begriff kann sowohl „Sorge“ als auch „Sorgfalt“ bedeuten. Eine 
Wegwerfgesellschaft hat den Respekt vor den Dingen verloren. Man sieht ihren Wert nur 
noch in dem Nutzen, den sie für einen selbst haben. Damit geht das Gespür für die 
Kostbarkeit alles Geschaffenen verloren, die die Grenzen der reinen Verwendbarkeit 
übersteigt. Die „cura“ wendet sich den Menschen zu, gerade auch denen, die nicht oder nicht 
mehr selbst für sich sorgen können wie den Kranken, den Alten und den Fremden. Als 
Sorgfalt hat sie aber auch ihren Platz im Umgang mit den Dingen. Benedikt mahnt, das 
Werkzeug zu behandeln wie heiliges Altargerät. Das hat nicht primär mit Sparsamkeit zu tun, 
sondern mit Ehrfurcht. Ehrfurcht rechnet mit dem Größeren, mit dem Wert und der Würde, 
die Menschen und Dinge in sich haben, und die nicht zu unserer Verfügung stehen.

Eines der Gelübde, die wir Mönche ablegen, heißt auf Lateinisch „Stabilitas“. Sie kennen es 
von unserem Lehnwort „stabil“. Stabilität bedeutet im allgemeinen Sprachgebrauch: 
Festigkeit oder Haltbarkeit, - Solidität. Die Stabilität der Mönche bezieht sich auf die 
Gemeinschaft, in die man eingetreten ist. Nach vier bis fünf Jahren bindet man sich endgültig 
an diesen Ort und diese Menschen. Das ist in unserer Zeit vielleicht unverständlich. Mobilität 
ist angesagt. Die äußere Mobilität ist ein Menschenrecht. Ohne die innere Beweglichkeit wird 
man heute im Beruf nicht mehr weit kommen. Immer wieder gibt es Neues zu lernen und 
anzuwenden, sonst bleibt man zurück. Dennoch ist es wichtig bei der Sache zu bleiben. Wer 
Großes in seinem Leben erreichen will – sei es im Sport oder in der Wissenschaft -, muss 
bei der Sache bleiben. Immer wieder muss er Durststrecken durchstehen; er darf das Ziel 
und die Hoffnung nicht verlieren, sonst scheitert er und endet bei einer großen 
Enttäuschung. Das gilt auch und gerade für den Bereich der menschlichen Beziehungen, vor 
allem den der Familie.
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Aus diesem Blickwinkel sehen die Mönche ihr Leben. Der hl. Benedikt ordnet an, dass man 
dem Neuling bereits ganz zu Anfang sagen soll, dass harte und schwere Situationen auf ihn 
zukommen. Nur wenn er sich darauf einlassen kann, soll er sich an die Gemeinschaft und 
ihre Lebensweise binden; sonst ist es besser, wenn er geht. – Vielleicht fragen Sie jetzt, ob 
dieses Gelübde immer gehalten wird. Stehen die Mönche und Nonnen alle ein Leben in 
Gemeinschaft bruchlos durch? Natürlich sind die Menschen, die heute in den Klöstern leben, 
Kinder unserer Zeit. Deshalb gibt es auf diesem Gebiet erhebliche Probleme. Immer wieder 
treten Brüder und Schwestern auch nach vielen Jahren aus dem Kloster aus. Die Gründe 
können ganz unterschiedlich sein, und oft ist es auch besser so. Aber das spricht noch nicht 
grundsätzlich gegen die Notwendigkeit der Beständigkeit, wenn Leben sich harmonisch 
entwickeln will. Nur kann es manchmal sein, dass eine innere Kontinuität der äußeren 
entgegensteht. Wenn diese beiden nicht mehr miteinander zu vereinbaren sind, ist es 
besser, der Betreffende zieht die Konsequenzen und geht. Aber ich habe auch erlebt, dass 
Menschen ihren Klosteraustritt sehr bald bereut haben, oder dass sie in der anderen 
Gemeinschaft, in die sie übergewechselt sind, sich den gleichen Problemen zu stellen hatten 
wie früher. 

Das sind im Übrigen ja auch Erfahrungen, die in der Ehe gemacht werden. Manche passen 
wirklich nicht zusammen, und es ist besser, wenn sie sich trennen. Andere haben nicht 
genug an ihrer Beziehung gearbeitet, oder sie hängen einem Traum von Liebe und Glück 
nach, den das Leben nun einmal nicht einlösen kann.

Eng mit der Beständigkeit hängt ein anderer Begriff zusammen, der des „ordo“. 
Da Klosterleben ist in Ordnungen gefügt: in eine Tagesordnung zum Beispiel. Das muss 
nicht jeden Tag neu erfunden werden. Oder: Es gibt eine Ordnung für die Gebete. Die 
Brüder haben untereinander eine Rangordnung. Die Aufnahme junger Mönche und der 
Umgang mit den Gästen werden in eigenen Kapiteln geordnet. Leben ist ohne Ordnung nicht 
denkbar. Wie wunderbar und staunenerregend diese Ordnung ist, zeigen uns die 
wissenschaftlichen Erkenntnisse über die verborgenen Zusammenhänge und Ordnungen der 
Natur. Übrigens sieht bereits die Bibel in ihrem ersten Buch die Schöpfung als einen 
Vorgang des Ordnens. Vorher ist das Tohuwabohu, das Chaos. Das Sechstagewerk des 
Schöpfers beschreibt in Bildern, wie eine Ordnung entsteht. In diesen geordneten 
Lebensraum wird am Ende der Mensch gesetzt, in den Garten, damit er ihn bebaue und 
pflege, nicht damit er ihn ausbeute und zerstöre. Dabei geht es nicht um eine Ordnung um 
ihrer selbst willen – das führt zu Ideologien und Diktaturen -, sondern um des Lebens willen.

Schließlich gilt es, Verantwortung und Verlässlichkeit wieder in unserer Gesellschaft zu 
stärken. Ein altes lateinisches Wort lautet: „Pacta sunt servanda. – Abmachungen muss man 
einhalten.“ Wo das nicht geschieht, wächst das Misstrauen. Das beginnt mit ganz 
alltäglichen Verabredungen und reicht bis in den Bereich der Ehe hinein. Man sucht nach 
Möglichkeiten, sich durch komplizierte Verträge abzusichern. Wie einsam und ausgesetzt 
sind wir, wenn wir uns nicht mehr aufeinander verlassen können! In der Benediktsregel wie 
in der christlichen Ethik spielt natürlich die Verantwortung gegenüber Gott eine große Rolle. 
Gott ist der Schöpfer und das Maß des sinnerfüllten Ganzen, in dem allein der Mensch zu 
seiner Vollendung finden kann. Heute sehen wir aber auch die Verantwortung gegenüber der 
Gesellschaft und den nachkommenden Generationen. Ein altes lateinische Axiom lautet: 
„Quidquid agis, prudenter agas et respice finem. – Was immer du tust, handle klug und 
schau auf das Ende oder das Ziel.“ Das ist das Gegenteil von „Genuss oder Erfolg sofort!“ 
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Leben geschieht in großen Zusammenhängen, und nur wer die im Blick hat, dessen Leben 
wird nachhaltig gelingen. Ich würde mir wünschen, dass diese einfache Einsicht in unserem 
Denken und Handeln wieder mehr Raum bekäme.

Zur Zeit meines Theologiestudiums wurden die hier beispielhaft genannten Grundhaltungen 
zusammen mit der Pünktlichkeit und der Sauberkeit als „Sekundärtugenden“ bezeichnet, als 
Tugenden, die diesen Namen nicht eigentlich verdienten. Sie standen unter dem Verdacht, 
einer bürgerlichen Moral zu entstammen, die nicht anders als verlogen und spießig sein 
konnte. Heute ernten wir die Früchte. Man erinnert sich an das Wort aus dem Propheten 
Jeremia: „Die Väter haben saure Trauben gegessen, und den Söhnen werden die Zähne 
stumpf.“ Wir müssen wieder die einfachen Tugenden entdecken, die den gesellschaftlichen 
Zusammenhang stützen und fördern. Und das beginnt nicht irgendwo „da oben“, sondern bei 
jedem einzelnen, der für sich akzeptiert und praktiziert, dass es Dinge gibt, die man tut, und 
andere, die man nicht tut.

Franziskus Heereman OSB
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Autor, Titel, ISBN 

Benedikt für Anfänger    
ISBN 9783702232016

Benedikt von Nursia, 
Die Benediktusregel     
ISBN 9783870711412

Bliesner, 
Antisocial Behavior and Crime   
ISBN 9780889374249

Bliesner, 
Psychology an Law    
ISBN  9783110137255

Boff, 
Achtsamkeit   
ISBN9783532624326

Die Regel des heiligen Benedikt   
ISBN  9783870711429

Grün,
Achtsam durch's Leben gehen   
ISBN 9783869411194

Heereman, 
Selbst und Bild    
ISBN  9789042031951

Kirchner,  
Benedikt für Manager   
ISBN 9783834941930

Kulle, 
40 Tage im Kloster des Dalai 
Lama    
ISBN 9783596175581

Nouwen, 
Ich hörte auf die Stille 
ISBN 9783451063954

Orden und Klöster    
ISBN 9783848000920

Peng-Keller, 
Einladung zur Achtsamkeit   
ISBN 9783451611674

Reddemann, 
Eine Reise von 1000 Meilen 
beginnt mit dem ersten Schritt  
ISBN 9783451059193

Reddemann/Wetzel, 
Der Weg entsteht unter deinen 
Füßen   
ISBN 9783451610851

Russell, 
Abteil Neuburg  
ISBN 9785511476407

Schmidt, 
Dem Leben Sinn geben     
ISBN 9783518423738

Spitzer, 
Braintertainment    
Expedition in die Welt 
von Geist und Gehirn   
ISBN 9783518460184

Spitzer, 
Das (un)soziale Gehirn    
Wie wir imitieren, kommunizieren 
und korrumpieren     
ISBN 9783794529186

Spitzer, 
Digitale Demenz  
Wie wir uns und unsere Kinder 
um den Verstand bringen

Spitzer, 
Geist im Netz   
Modelle für Lernen, 
Denken und Handeln     
ISBN 9783827405722

Spitzer, 
Lernen   
Gehirnforschung und 
Schule des Lebens  
ISBN 9783827417237

Spitzer, 
Medizin für die Bildung   
Ein Weg aus der Krise   
ISBN 9783827426773

Spitzer, 
Nervenkitzel    
Neue Geschichten vom Gehirn      
ISBN 9783518458204

Spitzer, 
Nervensachen    
Perspektiven zu Geist, 
Gehirn und Gesellschaft   
ISBN 9783518456972

Spitzer, 
Nichtstun, Flirten, Küssen 
und andere Leistungen des 
Gehirns     
ISBN 9783794528561

Spitzer, 
Selbstbestimmen, 
Gehirnforschung und die Frage: 
Was sollen wir tun?    
ISBN 9783827420817

Spitzer, 
Vorsicht Bildschirm! 
Elektronische Medien, 
Gehirnentwicklung, 
Gesundheit und Gesellschaft  
ISBN 9783423343275

Thich Nhat Hanh, 
Versöhnung mit dem inneren 
Kinde   
ISBN  9783426292044

Wegel,
"Jugendkriminalität" 
eine interaktionistische Erklärung  
ISBN 9783838101194

Wolf, 
von den Mönchen lernen   
ISBN 9783629021793
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Medienliste Medienzentrum Heidelberg
Kurfürstenanlage 38-40, 69115  Heidelberg, Tel. 06221/522-0,

http://medienzentrum-heidelberg.de

Werte * 46 56061 
ca. 14 min f DVD-Video D 2007 

Der kurze Lehrfilm definiert zunächst die Begriffe "Wert" und "Norm" und zeigt dazu Beispiele aus der 
Erfahrungswelt von Jugendlichen, also etwa Freundschaft, Hilfsbereitschaft und Solidarität. Es folgt 
ein knapper Überblick über Wertvorstellungen von der Antike bis zur Renaissance und zur Französi-
schen Revolution. Dann werden individuelle und gesellschaftliche Wertvorstellungen der Gegenwart 
umrissen. Dabei wird das Phänomen des Wertewandels ebenso thematisiert wie die Sozialisation und 
die Identitätsbildung von Jugendlichen durch Wertvorstellungen. Ein Blick auf die sinnstiftende Wir-
kung von Werten bildet den Schluss.
Zusatzmaterial: Bildergalerie; Linkliste; Arbeitsblätter; Kommentartext.
Adressaten: Sekundarstufe I: Klassenstufe 7-10
Didakt. Hin-
weise:

Ethik:
Der Film eignet sich als Einstiegsmedium für entsprechende Unterrichtseinheiten im 
Fach Ethik. Kurze Comic-Sequenzen zu Beginn jedes Kapitels, die gezielte Auswahl von 
Beispielen aus der Erlebniswirklichkeit von Jugendlichen und die betont einfach gehalte-
ne Sprache der Kommentartexte erleichtern insbesondere einem jüngeren Publikum den 
Zugang zur Materie. Eine vertiefende Behandlung einzelner Aspekte darf nicht erwartet 
werden.

Anders als geplant * 46 57589 
ca. 28 min f DVD-Video D 2007 

Die 17-jährige Sandra fühlt sich nicht gut. Sie ist unkonzentriert und verschließt sich vor ihrer Umwelt, 
ihre Leistungen in der Schule fallen ab.. Ein Besuch beim Frauenarzt schafft die Gewissheit: Sie ist 
schwanger. Sandra ist ratlos. Kann sie die Verantwortung für ein Kind übernehmen, wo sie doch 
selbst noch ein Kind ist? Ihre Zukunftspläne, beispielsweise ein Auslandsaufenthalt, fallen wie ein 
Kartenhaus zusammen. Sie weiß sich keinen Rat und ist verzweifelt. Die Eltern machen sich Sorgen, 
der Freund reagiert, der Bruder reagiert, Lehrer und Lehrerinnen, Freunde und Freundinnen äußern 
ihre Meinung. Der Schluss bleibt offen und bietet so dem Jugendlichen die Möglichkeit, sich einen 
eigenen Standpunkt zu bilden. 
Zusatzmaterial: Kurzclips. ROM-Teil: Arbeitsmaterialien; Materialien zum Ausdrucken; Unterrichtsvor-
schläge in 6 Modulen; Interaktiver Comic.
Adressaten: Sekundarstufe I: Klassenstufe 9-10; Sonderschule, Förderschule; Außerschulische Ju-

gendbildung: Alterstufe 14-18; Erwachsenenbildung; Lehrerfort- und weiterbildung
Didakt. Hin-
weise:

Ethik:
Der vorwiegend mit Laiendarstellern besetzte Kurzfilm will Jugendliche zu Wertediskus-
sion, Meinungs- und Identitätsfindung anregen und macht gleichzeitig auf Konsequenzen 
und die Notwendigkeit eines verantwortlichen Umgangs mit Sexualität aufmerksam. 
Sechs Unterrichtsmodule bieten die Möglichkeit, sich mit wesentlichen Teilaspekten wie 
Schwangerschaftsabbruch, Rollenklischees oder Hilfsmöglichkeiten für junge Schwange-
re zu befassen. Bei aller Offenheit will der Film ein verantwortungsbewusstes Handeln im 
Sinne des christlichen Menschenbildes und Wertebewusstseins vermitteln bzw. anmah-
nen. Dabei ist er nicht immer ganz frei von Polemik.
Evang. Religionslehre, Kath. Religionslehre:
Die Filmgeschichte mit ihrem offenen Ende kann zu einem Austausch über Problemlö-
sungen und zur persönlichen Meinungsbildung motivieren; Voraussetzung ist jedoch, 
dass Zugänge zu den Schul-, Familien- und Freizeitmilieus der Protagonisten möglich 
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und Bezüge zu den Alltagserfahrungen der Schüler/-innen herzustellen sind. Die sechs 
Module des pädagogischen Begleitmaterials mit ihren unterschiedlichen thematischen 
Schwerpunkten enthalten eine Fülle von Vorschlägen zur Weiterarbeit und Vertiefung. 
Sie sind so angelegt, dass eigenaktives Arbeiten mit verschiedenen Sozialformen her-
ausgefordert wird.

Was heißt hier wichtig!? 46 55924 
ca. 50 min f DVD-Video D 2006 

"Was heißt hier wichtig!?" ist ein Film von und mit Jugendlichen unterschiedlicher sozialer Schichten 
und Nationalitäten über ihre Auseinandersetzung mit Werten und Wertedefiziten in der Gesellschaft 
und erfahrene Lebensrealitäten. Der Film ist eine experimentelle Mischung aus Doku und Fiction.
Adressaten: Sekundarstufe I: Klassenstufe 10-10; Sekundarstufe II: Klassenstufe 11-13; Außerschuli-

sche Jugendbildung: Alterstufe 16-18

Laute Schatten - Wie viel Courage trägst Du in Dir? 46 69005 
ca. 30 min f DVD-Video D 2012 

Was ist das Leben eines anderen Menschen wert, wenn man sein eigenes längst aufgegeben hat? 
Die Frage stellt sich Erik, als er in einer Nachbarwohnung Schreie hört. Er beschliesst wegzuhören. 
Schließlich vegetiert Erik seit dem Tod seiner Frau nur noch vor sich hin, scheut jeglichen Kontakt 
nach außen und denkt sogar an Selbstmord. Nur eingefahrene, manische Rituale geben seinem Le-
ben einen einigermaßen erträglichen Rahmen. Doch die Schreie von nebenan werden lauter - und 
Erik fragt sich: Kann ich mich selbst befreien, indem ich das Leben eines anderen Menschen rette? 
Der Beginn eines packenden Psychospiels. 
Zusatzmaterial: Langfassung des Films (ca. 45 min); Unterrichtsmaterialien.
Adressaten: Sekundarstufe I: Klassenstufe 9-10; Sekundarstufe II: Klassenstufe 11-13; Erwachsenen-

bildung

Der Junge mit dem Fahrrad 46 68935
ca. 87 min f DVD-Video B, F, I 2011 

Cyril versteht die Welt nicht mehr. Bisher hat der Elfjährige beim Vater gelebt. Plötzlich wohnt er im 
Kinderheim, der Vater ist unbekannt verzogen und mit ihm Cyrils heißgeliebtes Fahrrad. Um den Ver-
schwundenen zu suchen, reißt Cyril aus und lernt die Friseurin Samantha kennen. Sie organisiert 
nicht nur das Fahrrad zurück, sondern nimmt ihn fortan am Wochenende zu sich und macht sogar den 
Vater ausfindig. Doch der stößt den Sohn zurück. Die fehlende Anerkennung erhält Cyril schließlich 
von Wes, einem Vorstadtganoven. Dieser nutzt den Jungen allerdings aus und setzt ihn bei einem 
Überfall ein, der schief geht. Wieder ist es Samantha, die Cyril aus der Klemme hilft. Aber vor der Wut 
der Opfer kann sie ihn nicht schützen. Er muss selbst einen Weg finden, mit Enttäuschungen und 
Konflikten umzugehen.
Zusatzmaterial: Filminfos; Didaktisch-methodische Tipps; Infoblätter; Arbeitsblätter; Medientipps.
Adressaten: Sekundarstufe I: Klassenstufe 7-10; Sekundarstufe II: Klassenstufe 11-13; Außerschuli-

sche Jugendbildung: Alterstufe 14-18; Erwachsenenbildung

KI.KA: krimi.de: Der Zeuge * 46 68512 
ca. 44 min f DVD-Video D 2010 

Jay Jay kommt vom Fußballtraining, als er in der Unterführung einer U-Bahn-Haltestelle Zeuge eines 
brutalen Überfalls wird: Eine Mädchengang schlägt und beraubt ein anderes Mädchen. Jay Jay ist 
nicht imstande einzugreifen oder zu helfen. Später ist er hin- und hergerissen zwischen Angst und 
Schuldbewusstsein, zumal eines der Rowdy-Mädchen ihn entdeckt und bedroht hat.
Zusatzmaterial: Arbeitsmaterialien.
Adressaten: Sekundarstufe I: Klassenstufe 5-10; Sonderschule, Förderschule; Außerschulische Ju-

gendbildung: Alterstufe 10-14
Ethik,Kath. und  Evang. Religionslehre:
Der Kurzspielfilm aus der Kika-Reihe Krimi.de wirft die Frage auf, wie man sich als Zeu-
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Didakt. Hin-
weise:

ge einer Gewalttat verhält. Die Spielhandlung zeigt verschiedene Verhaltensmöglichkei-
ten auf. An manchen Stellen wirkt die Geschichte etwas zu vereinfachend, was aber 
durch den humorvollen Unterton und einige feinsinnigere Anspielungen und Motive (wie 
z.B. der latente Rassismus eines Polizeibeamten oder die Alltagslüge der Mutter eines 
der Protagonisten) wieder aufgewogen wird. Aufgrund des Settings, des Alters der Pro-
tagonisten und der Machart ist der Film für den Einsatz in der Unterstufe, in Ethik also 
nur für Klasse 7 geeignet. Hier allerdings kann er sehr gewinnbringend für die Auseinan-
dersetzung mit Themen wie Jugendkriminalität (auch bei Mädchen), Zivilcourage, Hel-
dentum, Verantwortung, Geschlechterrollen etc. eingesetzt werden. Die Arbeitsmateria-
lien reißen einige der Themen an und sind gut einsetzbar.
Fächerverbund Erdkunde - Wirtschaft - Gemeinschaftskunde, Fächerverbund Welt-Zeit-
Gesellschaft:
Der Spielfilm behandelt auf schülergerechte und unterhaltsame Art das wichtige Thema 
Zivilcourage. "Der Zeuge" eines Überfalls gerät in eine Dilemmasituation und muss sich 
entscheiden, ob er Zivilcourage zeigt oder nicht. Im Verlauf des Filmes werden verschie-
dene Handlungsmöglichkeiten vorgeführt und problematisiert, die in der Klasse diskutiert 
werden können und die die Schüler auf ähnliche Situationen vorbereiten. Das vorhande-
ne Arbeitsmaterial ist gut im Unterricht einsetzbar.

Homevideo * 46 67493 
ca. 90 min f DVD-Video D 2010 

Jakob ist mitten in den Wirren der Pubertät. Er filmt alles mit seiner Videokamera, was ihn gerade 
bewegt, und liebt ungewöhnliche Fotos. Seine Eltern Claas und Irina wissen wenig von ihm, zu sehr 
sind sie mit sich selbst beschäftigt. Sie stecken in einer Ehekrise. Als Jakobs Mutter ihm eröffnet, dass 
sie sich von Claas trennen und ausziehen wird, zieht er sich noch mehr in sich zurück. Auch in der 
Schule bekommt Jakob Probleme, doch eigentlich ist ihm das alles egal, denn er hat nur Augen für 
Hannah, in die er verliebt ist. Als er gerade beginnt, ihr näher zu kommen, gerät ein selbstgedrehtes, 
kompromittierendes Video von Jakob in die Hände seiner Mitschüler. Noch bevor Jakob es sich zu-
rückholen kann, stellt es ein Mitschüler ins Internet - in kürzester Zeit verbreitet sich das Video in der 
ganzen Schule und Jakob wird daraufhin ausgelacht und gemobbt. Über das Internet erhält er in Chat-
rooms dutzende Hassbotschaften. Auch Hannah bricht den Kontakt ab.
Zusatzmaterial: Arbeitsmaterialien.
Adressaten: Sekundarstufe I: Klassenstufe 10-10; Sekundarstufe II: Klassenstufe 11-13; Außerschu-

lische Jugendbildung: Alterstufe 16-18; Erwachsenenbildung
Didakt. Hin-
weise:

Ethik:
Der mehrfach preisgekrönte Spielfilm "Homevideo" erreicht vor allem auch wegen der 
überzeugenden Schauspielleistung des Hauptdarstellers einen hohen Grad an Authenti-
zität und Identifikation sowie eine beklemmende emotionale Dichte und vermittelt damit 
absolut überzeugend die Brisanz der Problematik des Cybermobbings. Dabei erschüt-
tern den Zuschauer nicht nur die emotionale Kälte des jugendlichen Mobbing-Täters, der 
ohne Schuldgefühle sein Herrschaftswissen ausspielt, und die so genannten "bystan-
ders", die ohne zu reflektieren zu Mittätern werden, sondern neben der tiefen Verzweif-
lung des Mobbing-Opfers v.a. auch die Hilflosigkeit des (erwachsenen) Umfelds, das den 
unerbittlichen Mechanismen der digitalen Welt vollkommen machtlos gegenübersteht. 
Aufgrund der Emotionalität (auch des dargestellten Suizids) erscheint ein Einsatz im 
normalen Unterricht der Mittelstufe aber nur schwer vorstellbar. Der Film kann zwar 
(durch die sinnvolle Kapiteleinteilung) auch in Ausschnitten gezeigt werden und das Ar-
beitsmaterial gibt Impulse für eine vertiefende Behandlung, dennoch verlangt die Verar-
beitung und Begleitung eine besondere Sensibilität. Vorstellbar ist sein Einsatz als Im-
pulsmedium im Zusammenhang mit Projekten zur Gewaltprävention mit Schwerpunkt 
Cyber-Mobbing, auch im Kontext der Elternarbeit

Die Welt ist eine "Google" * 46 10628 
ca. 30 min f DVD-Video D 2008 

Das kalifornische Silicon Valley ist Hauptsitz von Google. Kein anderes Unternehmen hat das Internet 
so schnell erobert und nicht nur die IT-Welt polarisiert. Aus einer smarten Idee in einer Garage wurde 
in 9 Jahren ein milliardenschweres Unternehmen mit unvergleichlichem Einfluss. An Google kommt 
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keiner mehr vorbei, der sich in der digtalen Welt bewegt. Der Film zeigt die Auswirkungen solcher 
Programme auf unser Leben - sowohl das Positive wie auch die Gefahren. Alle vorhandenen Informa-
tionen werden digital und universell verfügbar gemacht. Es geht um das technisch mögliche, die Moral 
bleibt oft auf der Strecke.
Adressaten: Sekundarstufe I: Klassenstufe 9-10; Sekundarstufe II: Klassenstufe 11-13; Berufsbilden-

de Schulen; Außerschulische Jugendbildung: Alterstufe 16-18; Erwachsenenbildung; 
Lehrerfort- und weiterbildung

Didakt. Hin-
weise:

Deutsch:
Der Beitrag auf dieser DVD setzt sich kritisch mit dem Weltunternehmen Google ausei-
nander. Im Mittelpunkt stehen die verschiedenen Bereiche, in denen diese Firma tätig 
ist: Search Engine, Map, Mail, Apps, etc. Dabei wird die Frage gestellt, welche Machtfül-
le hier entsteht und welche potentiellen Bedrohungen davon in Zukunft ausgehen könn-
ten, dass hier Millionen von Daten der ganzen Welt zusammengefasst werden. So kann 
der Film dazu beitragen, dass sich die Internet-User selbst die kritische Frage stellen, 
wie viele und welche Daten sie dem WWW zur Verfügung stellen wollen. Damit bietet 
sich hier eine anschauliche Möglichkeit zur kritischen Medienerziehung an. 
Die Informationen werden sehr kompakt und auf hohem sprachlichem Niveau vermittelt, 
sodass Erläuterungen durch die Lehrkraft gegebenenfalls nötig sind. 

Internetsucht – Eine unterschätzte Gefahr * 46 55723 
ca. 30 min f DVD-Video D 2006 

Der Film besteht aus zwei Teilen.
IM NETZ (ca. 15 min): Das Suchtpotential des Internets wird auf humoristische Weise dargestellt.
Im zweiten Teil werden mittels Interviews mit ehemals Internetsüchtigen die Gefahren der Internet-
sucht geschildert. Die Aussagen werden von einem Therapeuten kommentiert. Auf diese Weise wer-
den die Anfänge der Internetsucht und ihre Auswirkungen auf den Alltag nachvollziehbar abgebildet 
und gleichzeitig wird ein Weg aus der Isolation aufgezeigt.
Zusatzmaterial ROM-Teil: Sprechertexte; Arbeitsmaterialien; Bildungsstandard; Lehrpläne; Mediendi-
daktik; Links und Hinweise.
Sprache(n): Deutsch, Englisch, Türkisch
Adressaten: Sekundarstufe I: Klassenstufe 7-10; Außerschulische Jugendbildung: Alterstufe 14-18
Didakt. Hin-
weise:

Ethik:
Für viele Schüler haben die hier aufgeworfenen Fragen sicher einen direkten Alltagsbe-
zug: Was ist vernünftige Internet-Nutzung, wo beginnt krankhafte Internetsucht? Der 
Film bietet Diskussionsstoff für den Unterricht und in Verbindung mit dem umfangreichen 
Begleitmaterial Hilfen zur Erarbeitung suchtpräventiver Strategien.
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Bisherige Fachtagungen der Polizeidirektion Heidelberg:

RECHTSEXTREMISMUS 18.01.2001
Chancen und Möglichkeiten der Prävention

ISLAMISMUS 06.06.2002
Eine gesamtgesellschaftliche Herausforderung

JUGEND 22.05.2003
Lebenswelten – Medienwirkung - Opferperspektiven

RUSSLANDDEUTSCHE – ABER DEUTSCHE: 25.03.2004
Die gelungene Integration?

MISSHANDELTE KINDER >>>   VERARMTE SEELEN 07.07.2005

GESELLSCHAFTLICHER WANDEL 04.05.2006
- Prävention durch Erziehung 

GESELLSCHAFT – GESTERN UND HEUTE … 26.04.2007
verroht, egoistisch, rücksichtslos?

JUGEND OHNE WERT(E)? 24.04.2008
Wohin geht die junge Generation?

DIE SOZIALE INTEGRATION JUNGER MENSCHEN 23.04.2009
– zwischen Wunsch und Wirklichkeit

ZUKUNFT GESTALTEN, CHANCEN ERGREIFEN 29.04.2010
– durch erfolgreiche (Kriminal)Prävention

KNAPPE RESSOURCEN – 14.04.2011
(k)ein Hindernis für die vernetzte Präventionsarbeit 

KOMMUNIKATION UND PRÄVENTION 26.04.2012
Wahrnehmen, Verstehen, Handeln

Zu allen Themen wurden Dokumentationen erstellt, die Sie sich
im Internet kostenfrei herunterladen können. Download unter

www.sicherheid.de oder www.praevention-rhein-neckar.de
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